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So iſt wieder Einiges aufgezählt aus dem Vielen, was auf dem weiten
Gebiete der katholiſchen Miſſionen Iun unermüdlicher Arbeit b ich geht
Von da und überall her dringen Bitten um Theilnahme und Mithilfe In
Geſinnung, Wort und That!

Vergelt's ott Allen, die dieſen Bitten willfahren!
(Manche nähere Angaben aus den erwähnten Miſſionen muſsten

dieſesmal wegen Raummangels aus dem Manuſcripte geſtrichen werden.)

Zeitläu .
Von Monsignore Profeſſor Dr Oſe Scheicher.

(Uebergangene Perſonalnachrichten. ne Ausnahme diesbezüglich. Cardinal Gangl
bhauer und ſein Nachfolger. In Arbeiter⸗Biſchof. Die veränderte Situation. Eine
Kloſtergeſchichte, die keine iſt Juden und riſten Ausartung und Frechheit.
Pro Ue und der Sendbote. egen die Jeſuiten. Die Antiſemiten-Debatte im
öſterr. Reichsrathe. Prof Er und Dr Lueger. Dr El. als Kronzeuge der
5  W.  Uden D  1e überſehene Reſolution rether der 14 Die veränderten Zeit
anſchauungen. Wann Dptu en können. Idam Latſchka. Selbſt iſt der ann
Die Enttäuſchung Wilhelms II und Bismarcks. Lützelburg. Dechant Stempfl.
Das Staatskirchenthum in England Ritualiſti

er roceſ Des mmer.)

Die kirchlichen Zeitläufe einer Zeitſchrift von der Bedeutung
und Verbreitung der Linzer theol.⸗prakt. Quartalſchrift önnen ich
begreiflicherweiſe für gewöhnlich mit Perſonalnachrichten, ſeien leſe

erfreulicher oder betrübender Art, nicht efaſſen Das Ver
breitungsgebiet, da eventuell 3u berückſichtigen käme, iſt ern
weites und umfaſſendes, daſs der Raum der Zeitläufe chon faſt
aufgebraucht werden würde, wenn auch die Perſonalnachrichten
der Oberhirten ud der hervorragendſten prieſterlichen Zierden der
Wiſſenſchaft oder Wirkſamkeit Im entſprechend würdigen Eingehen
gebracht werden ſollten Obgleich ich alſo mit Rückſicht auf da
Geſagte und natürlich auch noch andere Momente, für gewöhnlich
die Perſonalnachrichten den Tages und Wochenblättern überlaſſe,
muſs ich heute eine kleine Ausnahme machen. Am December J
nahm der liebe ott den Wiener Fürſt⸗Erzbiſchof ud Cardinal
Gan glb auer gu ſich Nur acht Jahre pbaren ihm auf dieſer wich⸗
tigen Stelle gegönnt geweſen. Milde und Güte bezeichnete man als
die hervorragendſten Charaktereigenſchaften desſelben. Er ird
Allen unvergeſslich bleiben, die ihn gekann aben

Es war ein wichtiger Zeitabſchnitt (1881—89) für Oeſterreich,
In welchem Cardinal Cöleſtin Joſef den erſten kirchlichen Sitz Oeſter
reichs innehatte. Viele hofften, daſs die gerne als conſervativ be—
zeichnete Majorität des Reichsrathes eine Correctur der confeſſionellen,
beſonders der Schulgeſetze verſuchen, In Angriff nehmen, daſs der
ka  1  en Kirche Autonobmie und Freiheit wieder robert werden
wür
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Da jedermann weiß, daſs der zunehmende Indifferentismus der
Maſſen die religiöſe Gleichgiltigkeit, die en zur Schau getragene
Geringſchätzung gerade der kath. Religion von Seite der Intelligenz,
vielleicht zunächſt und zumeiſt, jedenfalls 3u einem bedeutenden Theile
davon herkömmt, daſs unſere Kirche der Bevormundung wie keine
Confeſſion Unterliegt, daſs viele darum den göttlichen Beruf dieſer
freigebornen Himmelstochter nicht erkennen, zweifelte 3u keiner Zeit
jemand, daſs früher oder ſpäter ernſtlich gekäm verden müſſe

Nun ſtelle ſich bei dieſer Sachlage or, welche Freude
Wien, die Diöceſe, Clerus und Volk, 10 Oeſterreich Tfaſſen muſste,
als jener ann auf die erzbiſchöfliche Stelle kam, den die Vo

5⁰

V
imme nicht bloß bei der diesmaligen Vacatur, ondern ſchon zweima
vorher bezeichnet 0  E Ir On Gruſcha, bisher
von Carrhe und apoſtoliſcher Feldvicar, iſt Fürſt-Erzbiſchofe
ernannt worden. Wohl zählt ereits ſiebzig Jahre, allein EL iſt
körperlich nd geiſtig rüſtig, daſs von Ihm eine Ausführung
eines großen Theiles ſeines Programmes erwarten kann.

IDr Gruſchas Name ſelbſt aber iſt ſchon ein rogramm. Hat
nan ſo oft ſich für unſere Zeit der ſocialen Bewegung einen Ketteler
auf einem Biſchofſitze gewünſcht, ⁰ darf man Hoffnung hegen, daſ
der langjährige Centralpräſes der katholiſchen Geſellenvereine, der
ſich alſo mit der ſocialen rage abgegeben hat, dieſer erſehnte Nann
ſein werde. Die weltlichen Regierungen finden CS für nothwendig,
ſich der dem Capitale ausgelieferten, mindeſtens unterworfenen Arbeiter
anzunehmen. Es Dar I den letzten Wochen intereſſant, den
Federkrieg In den Zeitungen 3u beobachten, wer eigentlich der Arbeiter—
kaiſer ſei, beziehungsweiſe ob Oeſterreich oder Deutſchland die Priorität
In der ſocialen Reform zugeſprochen werden mu oder keinem
ihnen, weil die freie Schweiz ſchon den oge abgeſchoſſen 0  8

Es wird eine nicht unwichtige Sache ſein, wenn man von einem
Arbeiterbiſchofe bei un reden wird, ern Oberhirte Oeſterrei
Iun die Fußſtapfen des Cardinals Manning reten kann, weil EL große
Erfahrung In ſocialen Fragen, lebe 3u den Arbeitern und das Ver
trauen eines nicht unbeträchtlichen Theiles derſelben hat Die Stim  1  2
mung In weiteren Arbeiterkreiſen wird ich ſehr vortheilhaft in (zug
auf das ſogenannte Clericale ändern, die religiöſe Einwirkungs—
möglichkeit durch uns Prieſter wird zunehmen, ſobald dies eſche
ſein wird. nd te noth thut das!

Während CS In den weiten Schichten de Volkes immer edenk.
er gahrt, iſt eine mächtige Partei geſchäftig, das ſocial

politiſche
Wirken des Clerus zu hindern, venn nicht ganz unmöglich machen.
Die rieſter ollen abgeſchreckt werden, außer frommen Redensarten

den ſogenannten frommen Opiaten etwas für die rbeiter
3u thun, reden, ſchreiben. Wenn man mit Denuncieren
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nUur etwas umgehen kann, kann man leicht jeden Socialpolitiker
zum bedenklichen, gefährlichen Menſchen, Jum Feinde der Ordnung )
ma En Wenn aber die chriſtliche Intelligenz aus den Arbeiterkreiſen
ferngehalten wird, dann ann die jüdiſche dort gedeihen, kann Vorſorge
treffen, daſs bei eventuellen Schwierigkeiten der Florian da Haus
des achbars anzünde, ite C8 u einem Volksliede oder ohne
Bild, daſs Kirche und Clerus als Ableitungsmittel und Subſtitutions⸗
object für V

ſrael In Verwendung genommen werden önnen.

Da nun ein wiſſenſchaftlich und praktiſch hochſtehender Social
politiker auf den erzbiſchöflichen Sitz von Wien berufen wurde, iſt
die Hoffnung vollauf berechtiget, daſs der gleicherweiſe thätige Clerus
Utze und Anlehnung finden wird, mit den beſten Ausſichten ſich

der nicht mehr aufzuſchiebenden Thätigkeit begeben kann. Wenn
ich noch anfüge, daſs Für

Tzbiſchof Gruf eminent Opulär iſt,
daſs der Clerus ſeiner Diöceeſe und des ganzen Reiches ihn ennt
und an ihm ängt, habe ich mich wo hinlänglich gerechtfertiget,
daſs ich iesmal eine Ausnahme gemacht habe und die Perſonal

2achricht nicht den Zeitungen llein überlaſſen habe

Popularität, Volksthümlichkeit iſt uns Geiſtlichen überhaupt
mehr als 1e nothwendig. Wenn die Zeichen der Zeit nicht trügen,
gehen wir einer kleinen Abſchwenkung oder weiteren Neigung der
officiellen Kreiſe nach links entgegen.

ahr iſt, daſ durch die Ausſöhnung der Deutſchen und Czechen
eine Aenderung der bisherigen Reichsraths⸗Conſtellation In den Händen
der Regierung liegt. Ste kann In jedem Augenblicke eine anders als
bisher zuſammengeſetzte Majorität aben, venn ſie ſich entſchließt,
die Linke mit Portefeuilles u bedenken. Ob ſie 6C8 thun wird, weiß
ich nicht Die Vꝗ

7

Uden zweifeln nicht inen Augenblick daran. darum
gerade werden ſie übermüthig, ſehr, daſ man ich manchmal I
In die Zeit de Kloſterkrieges und des Kerzelweiberfeldzuges zurück⸗
verſetzt glauben möchte. Ur wenige Beif
der Situation. tele zur Charakteriſierung

In Graz verunglückte eine Kloſter⸗Novizin, die, wie das „Grazer
Volksblatt“ nach authentiſchen Quellen 3u conſtatieren In der age
war, jeden Augenblick das Kloſter verlaſſen konnte, aber in
Ueberſpanntheit bei ach und Nebel fortzuſchleiche vVorzog. Sie fiel
an einer gefährlichen Stelle ins Waſſer und rtrank

Gewiſs iſt das nun keine Kloſtergeſchichte, mit der ich
machen Aber ewiſſe Zeitungen machten doch enn Scandälchen
daraus, indem ſie ihrer Phantaſie freien Spielraum geſtatteten.
Zwar hat Dir Er neulich Im Reichsrath geſagt, daſs die VJ.  Uden

ſich gut ſeien. Nicht die Juden, auteten eine orte, ver.
derben die Preſſe, ſondern die Preſſ ver dir die Juden.
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ch gebe nun rech gerne Iu, daſs die Beſchäftigung mit der
Iournaliſtik ihre Gefahren hat Wir ehen das manchmal ogar An

unſerer Preſſe Die Herren müſſen ſchnell arbeiten, ſie können ich
manchmal mit gründlichen Forſchungen F5 wenig abgeben, denn kaum
iſt ein Ereignis aus dem Ei gekrochen, da mu

—

5⁰— S beſprochen, da  U
Stellung genommen werden. Weiter ſind die Publiciſten gewohnt,
große Herren zu ſpielen. Es iſt keine rone, kein Miniſter, kurz
kein Menſch 5 9och, Al daſs ſie die Handlungen derſelben nicht
beſprechen, beurtheilen, eventuell verurtheilen müſsten. Repräſentieren
ſie die öffentliche Meinung, ſo muſs man ihnen ein bedeutendes Maß
Kühnheit auch zuſprechen.

Allein daraus blg durchaus nicht, daſs der 6  O  Ude In jenes
Gebiet hinübergreife, auf welchem ihm naturgemäß jede Verſtändnis

Das iſt ſicher das religiöſe. Eine Zeit ielten die Juden⸗
Journaliſten auch etwas zurück Die aufſteigende ewegung des
Antiſemitismus 0 ihnen Furcht eingejagt. Daſß ſie jetzt die
Reſerve nicht mehr nöthig glauben, beweiſt mehr als Andere,
daſs ſie friſchen liberalen Wind riechen, daſs ſie auf das Unterdrücken
der Antiſemiten Un eine kommende energiſche überale Regierung
rechnen.

Nun und die Katholiken an ich ſcheinen ſie nicht ſehr fürchten.
Dieſe Aben ich vielleicht Zeiten Molluskenartig angelaſſen,

weich, u nachgiebig. . werde gleich Mehreres us der Antiſemiten⸗
Dehatte um Abgeordnetenhauſe anführen. Längſt ſchon drohte Unheil
jedem, der In einem Winkel ſeine Herzens an die Blutopfer, nicht
der Juden um Ganzen, als Confeſſion, denn das thut ohnedies
niemand, ſondern uu ausgearteter, abergläubiſcher V  Q.  Uden Glauben
hegte Daſs wir Heilige aben, Als Märtyrer verehren, einen
hU Simon von Trient, einen Werner, die von Juden abgeſchlachte
wurden, da ndert für gewiſſe Intelligenzen nichts an der Sache.
Wenn ingegen In einem Oſter, neben einem Kloſter, 10 auch
In einem Gebäude, da einſt b  Er war, etwa geſchah oder auch
nicht geſchah, da ſich gegen Auns ausbeuten ließ, VV wurde
fructificirt.

Würden dieſe unſere Feinde gegen Ausartungen, Vergehen
einzelner Perſonen ſich kehren, möchte eS geduldig hingenommen
werden. Doch da hu der Judenſchreiber nicht. Er will das Kloſter,
jedes oſter, die klöſterliche Einrichtung In den Staub ziehen. Unddas nennen wir rech eit

Solcher Frechheiten haben wir ſeit der Veruneinigung der ver
einigten Chriſten nicht wenige zu verzeichnen. Natürlich bleibt
bei der Kloſterfrage nicht ſtehen Einen böſen Anfang ma Profeſſor
Sueß bei der Schuldebatte um niederöſterreichiſchen andtage In der
letzten Seſfion Die Gebetserhörungen, wie olche beſonders Im
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„Sendboten“ veröffentlicht 3u werden pflegen, nahm beſonders
aufs Korn, natürlich ohne das Weſen derſelben 3u verſtehen. Er ſagte
inter Anderem:

„Wir wollen den Frieden. 2

77⁰ wir verlangen, das iſt, daſs nan die
wahre Religion ehre, daſs nan die Tugend der Tugend willen 2  —  —  — und
uicht äußeren Lohn. Statt deſſen ſehen wir, daſs der craſſeſte Wunderglaube
verbreitet wird.“ um Beleg hiefür Citierte dann Herr Profeſſor Ue Aus dem
V Innsbruck erſcheinenden „Sendboten ＋

de göttlichen Herzens Ie

ſu“ folgender⸗
maßen:

„In einem ſteiriſchen Dorfe bricht Feuer aus Alles iſt Vi größter efahr;
ſchon tehen vier große Wirtſchaften MN Flammen. Was thun die Bauern?
AU löſchen, wälzen ſich einige auf der Tde herum und ſchreien verzweifelt: Jeſus,
Maria! Einige andere fromme Eſer des „Sendboten“ thun ſich zuſammen und
geloben eine Novene im *  V  alle der Bewahrung von ſolchem Unglü Und
ſiehe da! Plötzlich vende ich der Luftzug günſtig. geſchieht alſo ein Wunder

In einem zweiten wird von einer Ueberſchwemmung berichtet. Das
Waſſer hatte bereits ein Haus erreicht. Da legte ern Einwohner. ein Bildnis de
heiligen Herzens Jeſu auf die Thürſchwelle mit dem Verſprechen, e im „Send
hoten“ 5. veröffentlichen, fall  2 das Waſſer nicht weiter ſteige. Darauf nahm da
Waſſer zuſehends ab, obwohl 98 fortregnete. ſt das nicht der craſſeſte Wunder—
glaube? Der Bauer ſoll fromm und religiös ſein, wenn ber brennt, ſoll
gulr Spritze eilen und bei ener Ueberſchwemmung ſoll Er ſich ſein Haus
mintern.“

Natürlich ſoll E das, thut 6 auch. önnte nun dem Herrn
Profeſſor ein Privatiſſimum leſen Allein da gerade da „Echo aus
Afrika“ Vor mir liegt, In welcher Zeitſchrift dem Profeſſor ſehr
treffend erwidert wurde, will ich lieber einige orte derſelben ent  2  —
lehnen. Es dort

„Herr Profeſſor Sueß würde 68 wohl aktlos finden, ein Wiener Chriſt
ſich luſtig machen möchte Üüber einen Juden, der Ich Wiener Donau⸗Canal
bei der Aſpernbrücke niederwirft und nach einer Weiſe Über ſeine Sünden Buße
thut. Herr Profeſſor Sueß würde n ſolchem Falle ehrerbietig den Hut ziehen und
mit dem 65  V  üden Bußt  thränen vergießen ber eine eigenen —ᷓ—

H Un. Ugleich
wehklagen Über die Bosheiten der Wiener Chriſten Sollen Dir pa Nun emnes  8
gebildeten Mannes würdig finden, venn 7 als proteſtantiſcher Anglikaner,
der nicht verſteht, was einem Katholiken die heiligen Namen Ve

ſu Ind Maria,
ſowie da heiligſte Herz Je

ſu ſind, benn ich Spott arüber erlaubt, daſ die
Katholiken, wO euer und Waſſer ſie bedrängen, die natürlichen Meitteln der Ab
wehr nicht verabſäumen, aber auch jenen anrufen, der über euer und Waſſer
bie über alle Elemente unumſchränkter Herr iſt Herr Profeſſor, haben Sie wohl

den „Sendboten“ citiert? Heißt 8 wirklich, die Bauern Aben alle natür  11
lichen Mittel der Abhilfe erſäum und verzweifelt geſchrieen: 7 eſu

*/
Maria  1* Wir würden Ihnen lieber glauben, venn Sie behaupten vollten, ſie
arbeiteten und (teten und ſie riefen vertrauensvoll die heiligen Namen (S ott⸗
mienſchen und ſeiner heiligſten Mutter an— —  FINES Herr Profeſſor, aſſen Sie ich elehren Alle gläubigen Katholiken lernen
* von Kindheit * daſs man in Gefahren de Leibes Ind der eele und über
haupt bei drohendem Unglück arbeiten, aber auch e

ſu

O und Maria anrufen ſoll
Und Millionen Katholiken glauben an die Verheißung, daſs jenen Häuſern und
OVrten, wO da Bild des göttlichen erzens Fe

ſu angebracht wird, der Herr ſeinen
beſonderen Schutz verleihen werde—..  IIIECEl
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Wir können Sie nicht zwingen, daſs ＋72＋

Oie auch das lauben, aber wir bitten

Sie, „ſtören Sie uns nicht in unſeren Ueberzeugungen, bir wollen auch den
Frieden.“ Nennen Sie doch das Gebet, das ir Katholiken Oeſterrei In Staäͤdt
und Land verrichten, nicht eine Sache, deren man ſich ſchämen muſs, wenn *7⁰
n Auslande bekannt ird Das Gebet des Juden iſt keine Schande, aber auch
da Gebet des Katholiken iſt keine Mm

Und eine Gebetserhörung von Seite deſen, der den Stürmen und Waſſer⸗
fluten befiehlt, iſt eine Gnade, die kein anſtändiger Menſch lächerlich machen
ſoll Würden CS ſich woh Ihre üdiſchen Wähler un der Leopoldſtadt gefallen
aſſen, wenn Iu einer Wahlverſammlung jemand auftreten und ich luſtig machen
vollte über die Wunder NU Jordan, U die Waſſerfluten wie eine Mauer eſt
ſtanden, al die jüdiſchen Prieſter mit der Bundeslade Unter Gebeten in ieſelben
raten Und würden Sie eS über ich bringen, Ihre Herren Wähler, aus dem alten
Teſtamente, die noch an die Bibel lauben, acherli U machen, weil ſie ein
ſtimmen un die Lobpreiſung des Herrn, welcher die drei Jünglinge im Feuer—
ofen bewahrt hat?“

Selbſtverſtändlich würden ſie ſich's nicht gefallen laſſen 10 ich
meine, jemand In einer Verſammlung ſich Mn der beſagten Weiſe
luſtig machen wo  E, würde ihm das Wort entzogen und wer In der
Preſſe ſchreiben würde, der würde confisciert.

Eine die wir nS nicht gefallen laſſen ollen, begieng
auch die „Deutſche Zeitung“ QAm 23 Jänner. ES handelte ſich um
die Jeſuiten und die Lehranſtalten derſelben. Man II davon,
daß letztere das Oeffentlichkeitsrecht anſtreben, was ſie natürlich
ganz geſetzmäßig beanſpruchen können, nachdem ſie die geſetzlichen

Kann * anders nennen, als ichBedingungen erfüllen.
genannt habe, wenn das vorgenannte un giftigſter Elſe gegen
den Orden, ſeine Anſtalten, erne Mitglieder 3u Felde zieht? ch
übergehe wegen Mangel Raum andere eiſpiele Udiſcher An
maßung nd hebe dafür etwa  8 Gutes hervor, das man ihnen laſſ
muſs: ſie reten für ſich für ihr Volksthum mit Verve und Energie
auf, die wir riſten ie faſt beneiden könnten. Schon rüher
habe ich der ſogenannten Antiſemitendebatte erwähnt. muſs noch
Einiges hinzufügen. Miniſter Gautſch egte dem Reichsrathe eine
Geſetzvorlage zur Regelung der äußeren Rechtsverhältniſſe der iſraeli⸗
iſchen onfeſſion vor Bei dieſer Gelegenheit entwickelte ſich natur
gemäß eine Debatte. Der Antiſemit Abgeordneter Türk, der das
Teſtament Schönerers zur Ausführung übernommen, Schutzgeſetze
gegen die Ueberſchwemmung unſerer Länder mit Juden zu erzielen,
begründete die Nothwendi gkeit von Schutzmaßregeln Iu gewohnter
lebendiger Weiſe. gehe darauf hier ni ein, weil ich eben irch
liche Zeitläufe ſchreibe. Das Petitum Türks und enoſſen aber
iſt zunächſt ein ſocial-politiſches.

Afur aber muſs ich auf di Thatſache hinweiſen, daſs das
Judenthum 2 20, nicht blo von Juden Gomperz, Prof ucker,
Rabbi Bloch vertheidigt wurde, bas ſelbſtverſtändlich und recht war,
ſondern daſs ihnen von Namenschriſten wie Weitlof, dem blen

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1890, N.



490* von Gniewosz ſecundiert wurde, daf ſämmtliche Liberale ber
haupt ich auf Seite der Juden ſtellten, vas ſie bekanntlich, venn

ſich Chriſtenthum oder gar die katholiſche Kirche und deren
Freiheit handelt, nie hun Die Gallerie gri zugunſten der Juden
ein Man kann ich denken, wer dieſelbe beſetzt haben mochte.

Prof M  u  eu geſtan zu, daſs die Juden ich oft dem Chriſten⸗
thume gegenüber ehr ungeſchickt und unrecht verhalten. *X.  Ich leugne
nicht, Agte er, daſ manche Juden bei Beſprechung religiöſer Fragen,
insbeſondere anderer Religionen, nicht uimmer jenen
Ta 11 und nicht immer *  jene nothwendige Reverenz und Zurückhal⸗
tung beobchten, welche abſolut geboten ſt V  ch halte es für
eine Verpflichtung, einem Glauben, dem Millionen Katholiken

angehören, 0 6 ch A cht U I bezeugen. S iſt abſolute
Pflicht für inen Jeden und ich habe mit Verdruſs manchmal wahr⸗
genommen, Ute Schriftſteller ü ch N — UN eſt
tagen die Myſterien chriſtlichen Glaubens In einer
2 behandeht haben, die nicht zuläſſig iſt Indem ich aber
dieſen orwur ausſpreche, bitte ich I erwägen, bb dieſer Vorwurf
jene Juden trifft die In religiöſer Beziehung am Judenthume feſt
halten.

Für uns bleibt *5⁷ ſich natürlich ganz gleich,‚ ob VV die Einen
oder die Anderen ſind Wenn wir Mannesmuth und Energie hätten,
würden wir PS beiden längſt gründlich abgeſtellt haben. Indeſſen
auch Zucker elbſt iſt von blindem Vertrauen auf die beſchnittenen
Hebräer erfüllt. Zum eweiſe, daſs der verſtorbene —r Veith 2
das Blutrituale bder Blutopfer durch 6  Uden nit ſeinem Eide ein⸗
getreten ſei, berief brn ſich auf da „Illuſtr Wẽ Extrablatt“. Nun
iſt dieſes Blatt für Klatſch, Populariſirung von Raubmördern, Be
trügern Iu ſo verdienter Miſsachtung, daſs man den Muth des
Prager Univerſitäts⸗Profeſſors billig anſtaunen muſs Wie mögen
die Uellen für ſeine anderweitigen Reinwaſchungs⸗Gründe ausſehen!

[H Brunner hat 5 Lebzeiten Veiths In der Kirchenzeitung,
deren Mitarbeiter Veith AT und mit deſſen Zuſtimmung die
Extrablatt nuur aufgewärmte Lüge ⁴als olche ſtigmatiſiert. Trotzdem
wärmte N ſie vieder auf an kann daraus erſehen, wie chwer
C8 hält, anſtändige Zeugen der Judenunſchuld aufzutreiben.

Die E und treffendſte ede zul Judenfrage hielt Ir Lueger,
weil EL auf jenen Punkt eingieng, der von einer Seite 0 ber
chen werden en Es wundert mich aufrichtig, daſs nicht von
irgend einer Seite ein Antrag, eine Reſolution eingebracht wurde,
etwa des Inhalts: ESs iſt Recht, daſs der jüdiſchen Confeſſion die
reihei und Selbſtverwaltung egeben werde Die Regierung
wird jedoch aufgefordert, der kath Weltkirche min⸗
deſtens asſelbe Maſs der Freiheit zurückzugeben.

AV
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—1 Lueger, der ö Dembkrat und zweifelsohne populärſte Mann
von Wien, Niederöſterreich, und weiter hinaus, ma ich um unſereache höchſt verdient, indem ſeine ede In folgender Weiſe begann:

„Als U der Bericht des Ausſchuſſes Üüber das vorliegende Geſetz zugeſtelltwurde, machte ich die merkwürdige Entdeckung, daſs das Geſetz von Seite der.Regierung betitelt wurde „Geſetz zur Regelung der äußeren Rechtsverhältniſſeder jüdiſchen Religionsgenoſſenſchaft“ und darin immer von 5  WV.  uden geſprochenwird, während in dem Beſchluſſe des Herrenhauſes die Worte „Jüdiſche Re⸗
ligionsgenoſſenſchaft“ in die Worte „Iſraelitiſche Religionsgeſellſchaft“ und das
Wort „Jude“ mM das Wort „Iſraelit“ Uumgewandel ind ꝗ

ch glaube das Richtige
5 treffen, venn ich der Meinung Ausdruck gebe, daſ. dieſe Umwandlung des

geſchehen iſt, weil da Wort „iſraelitiſch“ nobler ind feiner klingt(Heiterkeit) und weil vielleicht die Juden ſich ſchämen, Juden 3 ſein un. lieber
Iſraeliten ſein vollen Mir iſt elbſtverſtändli gleichgiltig, bb das Wort „Jude“oder das Wort „Iſraelit“ gebrau 1 wird, aber das Eine bemerke ich, daſs
wenigſtens ich mehr Achtung habe vor dem Uden, welcher ich nicht ſchämt, ude
Au ſein In zweiter Richtung iſt VN mir das efüh des Neides über das hoheMaß der Autonomie wachgerufen worden, der jüdiſchen Religions⸗genoſſenſchaft utheil wird Sie iſt vo  ändig frei mn der des Vorſtandeund der Rabbiner. Der Einfluſs des Staates iſt ein minimaler; ELr iſt beſchränktauf ein Vetorecht, welches eigentlich gar keine edeutung hat habe mit dieſerAutonomie der jüdiſchen Religionsgenoſſenſchaft verglichen die ellung der
katholiſchen 11 uvn Oeſterreich und muſs geſtehen wenn man
In Betracht zieht, daſs ern Cooperator von Wien uIn eurn orfdeswegen verſetzt ur  85 Cil 2⁰⁵ uIn einer Wähler⸗ oder Vereins—
verſammlung der einfachen That ache Erwähnung gethan hat,daſs In dem katholiſchen Lande Niederöſterreich ern Proteſtantals Statthalter eſtellt wurde,!) ſo muſs ſagen, die katholiſche * iſtrad E3 ekn ech tet gegenüber den Vorrechten, velche der Udi  en Religions⸗genoſſenſchaft un dieſem neuen Geſetze zutheil werden

Von Ungarn ſagte Redner, daſs dort der 6  E Ude mehrinfluſs habe, als der kath Primas nd hloſs mit den höchſt be⸗
achtenswerthen Worten:

„Der große Prieſter unſerer eligion, Cardinal Manning, hat uns den Weggezeigt, den wir 3u wandeln haben Unſere 1. muſs ſich entledigen der
unwürdi En Rolle einer Dienerin judenliberaler StaatsgewaltenSehr richtig auf der äußerſten Linken); ſie muſs wieder zurückkehren umund wenn wieder im Volke die Ueberzeugung wachgerufen wird, daſsm ihr der Schutz und der Schirm gegen jede Unterdrückung gefunden wird, dann
wird auch die Befreiung des chriſtlichen Volkes von der ſchma

en Feſſel der
Judenknechtſchaft eintreten und mit dem Ende der Judenherrſchaft, aber auch erſtdann, wird das Ende des Antiſemitismus gekommen ſein.“

Die ede Luegers hat einen lebhaften Wiederhall gefunden.ſie nachhaltigen Erfolg hervorzurufen vermochte, weiß ich nicht,jedenfalls muſs * ſich erſt zeigen. Wenn ich ni unbedingt daraufhoffe, ſo kommt das aher, weil wenigſtens orläufig Im chri  enLager noch nicht die Einigkeit der Anſchauungen über die Art und

Dieſer ſpecielle Caſus wurde m „Vtld.“ als auf irriger Informationberuhend hezeichnet. Die hatſache der Abhängigkeit ird dadurch natürlich nichteru  1
32*
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Weiſe des Vorgehens hergeſtellt iſt Ein Theil gibt die Hoffnung
nicht auf, Oeſterreich diplomatiſch Iu wiederverchriſtlichen, glaubt
jedenfalls auf Zielführigkeit urch actives Eintreten des Volke nicht
Ob eS wahr iſt, daſs man für die Autorität fürchte, der
Lueger'ſchen V  Fdee nachgegeben würde, weiß ich nicht. theile die
Furcht jedenfalls nicht. ch habe merner Ueberzeugung U oftmals
offenen Ausdruck gegeben: die vereinigten Chriſten ſchaffen uns beſſere
Zeiten oder iu bekommen keine ſolchen edes erlaubte ittel, die
Völker für das Chriſtenthum, Eintreten für dasſelbe zu gewinnen,
müſſen wir anwenden. Elne andere Weiſe kommen Wir einfach
deswegen nicht um Ziele, weil ſich die Zeiten geändert haben, weil

Man wird ſich entdie Völker andere Vꝗ.

V

deen aufgenommen haben.
lehen müſſen den Umſtänden Rechnung tragen, die 1 zur
Volkskirche 3u machen, die Mitwirkung des Volkes zu leiten,
nicht auszuſchließen.

Q8 „Vaterland“ hat vor Zeit men ſehr beachtens⸗
werten Artikel gebracht: Selbſt iſt der Mann. d das iſt richtig.
Gemeinderath Latſchka deſſen höchſt verdienſtliches irken IM Artikel
gewürdiget wurde hat enen ernſchu mi ſeinen Anträgen gemacht
die Gemeinde orge tragen daſs die zu klein gewordenen
Kirchen entſprechen umgebaut daſs rucifixe die Schulen E·
ł und das Unrecht Bezug auf die (COntra fas t Jus den
Altkatholiken überlieferte Salvatorkirche endlich ſaniert werde

ern as können die beſten Anträge helfen die Wähler
nicht hinter dem Gewählten ſtehen ſo daſs ſie bei eventueller Neuwahl
ihm enoſſen Mithelfer enden Frauenberger (Jude?) ud andere
judenliberale Gemeinderäthe ſind unſerem Mitbruder Latſchka
ener Weiſe entgegengetreten Aben Unſinn ausgeſprochen ſich Eeln
Urtheil darüber angemaſst wer Katholik ſei und Wwer nicht daſs II

Wien Eln Entrüſtungsſturm hätte losbrechen müſſen. Er iſt
nicht losgebrochen, eil das olk nicht gewöhnt iſt, ſelbſt reli⸗
giöſen Dingen Partei ergreifen.

Wie die Enttäuſchung iſt man glaubt ſich Aunl
das olk und um die Aenderung der mſtände die ſich vollzogen
hat nicht bekümmern das kann uns gerade jetzt Kaiſer Uhelm I
und ein Reichskanzler ſagen Zum Erſtaunen Europas bar ihnen
der conſervatipſte Preuße nicht conſervativ genug; der Hofprediger
Stöcker Urde desavouier reiherr von Hammerſtein nd die reuz⸗
eitung wurden desavouiert die Parole ausgegeben: entweder mit
der Regierung oder die elbe Man glauben ollen, auf

Stelle ſei man ſich des ſchrankenloſeſten Tfolges EL Und?
Die Socialdemokraten, die Freiſinnigen und das energiſche atholiſche
Centrum alſo jene Parteien we  6 das Reich des Erfolges aus
geſchloſſen wiſſen wollte 0  en geſiegt die Männer der
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Regierung ind wie Spreu vor dem Winde zerſtiebt. Mag ſein, daſs
die Stichwahlen einigen Erſatz bringen, der auſache nach iſt die
Regierungspolitik Am Februar unterlegen.

Wie konnte das In dem Rei de Erfolges kommen? Man
beachtete die Zeitverhältniſſe nicht Lueger hat eS geſagt In der
Zeit des Parlamentarismus mu man an die Volkskreiſe ſich an
lehnen. Jeder wird ſich täuſchen, der ein eute veraltetes Princip
Ur Utze ſich nehmen will

iſt übrigens noch nicht der Zenith überſchritten. Wenn die
Männer, welche der Neuſchule Bildung und Anſichten verdanken,
vollends In die Verwaltung der Gemeinden Ze eingerückt ſein werden,
wird man noch größere Enttäuſchungen erleben, enn CS eben
auf Enttäuſchung ankommen aſſen will

Doch ich merke, daſs ich mich bei dieſen ſymptomatiſchen Ereig  2  2
niſſen lange aufhalte. ch gehe einen Schritt weiter nd wende
mich den Nachbarn in Bayern.

Die Patrioten In Lützelburg, wie der berühmte Romancier
Bolanden das Land des Herrn von Lutz enannt hat, bleiben eſt
ohl hat das Oberhaus ſeiner liberalen Zuſammenſetzung Ehre
gemacht nd ede Aenderung des Placet unmöglich rklärt Da
jedo mn Bayern die Volksvertretung den Sſ

49 gibt,
dieſe aber entſchloſſen iſt, ihr und der 1 Recht 3u erobern, die
Zurückberufung der Redemptoriſten, Abſchaffung des Acetum
erringen, ſo braucht man weiter keinen Zweifel QAm Gelingen 3uhaben Die Kirchenfeinde ſind UuL ſolange unerbittlich, als man
vor ihnen wie die Bittſchrift in der Mitte eingebogen, ohneolk hinter ſich Aendert ſich das, ändert ſich die Situation.

Beklagenswerterweiſe hat ſich ein Regierungsgeiſtlicher gefunden, Dechant Stempfl, der mn Verkennung der Umſtände dem Mi
niſter Lutz zuhilfe Immen wollte. Das Regime Lutz chreckte den
Mann nicht. Er trennte ſich ab von ſeinen Brüdern, vielleicht hoffend, daſs hohe Gnade ihn belohnen werde Als noch die Patriotennicht einig 7. 10 auf dieſem Wege manch Streber Em
porgeſtiegen ſein

Stempfl kam pät Sein Biſchof enthob ihn, der Clerus
verleugnet ihn Ob Lutz noch die Macht haben wird, ihm äußer⸗lichen Y gewähren, dahin. Stempfl hat auch ereits
widerrufen.

Wie CS möglich iſt, daſs das Staatschriſtenthum Ovieleziehen kann, muſs faſt unbegreiflich enannt werden. Den Staats
kirchen verdankt Europa das allmählige Abſterben IWm religiöſenFühlen und Glauben

Niemand merkt das ſehr als die anglikaniſche Geiſtlichkeit.Es gibt für ſie und ihre ache keine Rettung als ückkehr urKir
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eit längerer Zeit ſuchen ſich arunt anglikaniſche Biſchöfe und
Geiſtliche mit Adoptierung katholiſcher Sitten, Gebräuche und Cere⸗
monien 3u helfen. eit Puſey aufgetreten und den erſten Schritt
gewagt hat, geht die wenigſtens äußerliche Anlehnung an die katholiſche
Kirche ihren Weg Gerade gegenwärtig pielt ſich ein höchſt ehr⸗
reicher Proceſs nach dieſer Richtung ab Da „Vtld.“ berichtetedarüber am ebruar mit folgenden Lorten:

77 iſt eine Erſcheinung, die Beachtung verdient, daſ ich iu Zeit
inter der anglicaniſchen Prieſterſchaft Iu auffallender Wiederholun das Beſtreben
bemerkbar macht, Gebräuche und Ceremonien der katholiſchen Kirche nachzuahmen.
So ange 92 Fälle ſeitens Geiſtlicher u untergeordneter Stellung u die
Oeffentlichkeit rangen, wurden dieſelben von der geiſtlichen Oberbehörde ignoriert;
allein vor v Jahresfriſt verlautete da  5 gleiche Beſtreben auch von Seiten de
Biſchofs von Lincoln. Er vurde insbeſondere beſchuldigt, bei der Communion den
Gebrau brennender Kerzen geduldet, den Opferwein während des Gottesdienſtes
mit Waſſer ermiſcht, ſich während des Gottesdienſtes bekreuzt und ferner daAbſingen des „Agnus 10ei geſtattet 3u haben, lauter Handlungen, welche gegen
die Kirchengeſetze Englands verſtoßen ſollen. Von dem Erzbiſchofe von Canterbury,
wie wir ſeinerzeit gemeldet aben, A0 audiendum vérbum berufen, ſtellte der
Biſchof von Lincoln N Abrede, daſs die gerügten Handlungen ungeſe

ich
ſeien, beſtritt em Erzbiſchof das Üüber ihn V Gericht 3 u ſitzenund verlangte, vor die Synode der Provinz Canterbur geſtellt 3u berden Das
iſt nun geſchehen Im Lambeth Palaſte iun London begann am M vor
einem geiſtlichen Gerichtshofe, zuſammengeſetzt s dem Erzbiſchof von
Canterbury und deſſen Generalvicar, ſowie aus den Biſchöfen von London, Oxford,
ocheſter, Ar und ereéfor (als Beiſitzern), die Proceſsverhandlung gegenden Biſchof von Lincoln. Nach Vernehmung mehrerer Belaſtungszeugen, welche
die verſchiedenen Anklagepunkte eid lich erhärteten, begann der Klage⸗Anwalt, Sir
Horace Davey, ſein Plaidoyer, worauf die Verhandlung vertagt wurde. Hoffentlichird die Entſcheidung mn dieſem intereſſanten oceſſe der Oeffentlichkeit nichtvorenthalten.“

Den Abſchlu der diesmaligen Zeitläufe Ill ich mit einem
kurzen Blicke nach Rom machen. Schweren, diesmal perſönlichenKummer hat der Februar ber den heiligen Qter gebracht.Cardinal ecci, der Bruder Sr Heiligkeit, iſt un Eln Eſſere Jen
el eingegangen. ank der vaticaniſchen Gefangenſchaft konnte Leo
weder den Bruder beſuchen noch ihm das Grabgeleite geben. Wohl
ſtellten ſich hervorragende Männer, Fürſten und Regenten mit
Beileidskundgebungen ein Allein theoretiſche Beileid ändert
ni den Thatſachen Ob die Mächtigen der Tde emmn ernſtesWort für das Recht 3u prechen noch ˙ die Lage kommen werden,
oder ob die Entwicklung des un Italien 1 gewordenen Prin⸗cipes ein ſolches wenn C erfolgen —ollte, nicht ſpät kommenderweiſen wird, weiſs der Ewige

Johannes Scherr hat kürzlich In einem beachtenswerten BucheDie Nihiliſten vom europäiſchen mſturze geſchrieben: „Der ird
kommen, ihr mögt Köpfe noch ſo tief in den SandhaufenGedankenloſigkeit, att
loſe Strauße, die ihr ſeid!“

heit und Leichtfertigkeit ſtecken, federn⸗

— ꝗ —.—.— ——— — ——
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V  ch V keine Prophezeiung 3u ſagen, ich habe uur einen
unſch, daſs wenigſtens die Katholiken die Zeichen der Zeit 3u
deuten verſtehen ernen. Verloren gebe ich uns und Unſere Sache
nuu, 8 uns Verſtändnis oder lan Mögen dieſe
Zeitläufe aʒu dienen, da Erſte 3u befördern, das Zweite zu
chärfen

Pölten, März 1890

Rurze Fragen und Mittheilungen.
(Das Bonifaeius⸗Antiquariat. Bekannt iſt das

üÜheraus wohlthätige Wirken des Bonifacius-⸗Vereines. Um dieſem
nun leue Hilfsmittel zuzuführen, iſt vor Jahren in Paderborn
das Bonifacius⸗Antiquariat entſtanden. Dasſelbe richtete n alle
Prieſter und gebildete atholiſche Laien die Bitte, ihre Bücher 0  E
mentariſch ihm zuwenden Iu wollen. Dieſelben werden dann ver
kauft und der Erlös wird dem Bonifacius-⸗Verein zugeführt. H
würden Bücher auch nach dem Tode der Beſitzer noch großen
Nutzen tiften Ein glänzender Erfolg utſprach bis jetzt dieſem Be⸗
mühen Bereits in den erſten Monaten wurden M

Pf Bücher ſerkauft. Von den ereits eingelaufenen Zahlungen
ImR Betrage von 8906 75 P wurden — 4466 M für Einrich—
tung des Lagers, Druck der ataloge U verwendet, ſo daſ
dem Generalvorſtande de Bonifacius⸗Vereines ein Ueberſchuß von
—4Z440 75 übergeben verden onnte Rechnet man azu die
noch ausſtehenden Forderungen von 1926 M., 0 ergibt ſich für die
erſten onate vom October 1888 Juli 1889 ein Rein⸗
ertrag von —6366 5 Pf., gewiſs eine für den Anfang bedeu⸗
tende Summe. Möge da  8 Unternehmen auch fernerhin durch Schen
ung und Kauf rel  1  E Unterſtützung finden.

II (Literariſche ÜUber Gibbons.)
Cardinal Gibbons hat ein neues Buch vollendet, welches Unter dem
Ltte „Unſer chriſtliches Erbtheil“ im October 1889 durch die
ITma Murphy und Om Iun Baltimore in den Buchhandel ge.
kommen iſt; die neueſte Schrift des Cardinals iſt gegen das Neu⸗
heidenthum gerichtet. Hoffentlich wird ieſelbe ebenſo ſegensreich
wirken, Dte das früher erſchienene Buch desſelben Verfaſſers „Der
Glaube unſerer Väter“, welches den Irrglauben und das Secten
weſen bekämpft und In Hunderttauſenden Exemplaren verbreitet
worden

III (Die des nunmehrigen Car  na
Manning.) Als der jetzige Erzbiſchof Weſtminſter, Cardinal
Manning, noch rediger der engliſchen Hochkirche kam eines


